
unterschied solcher Oftenheıt aufgedeckt wird, der ZUX Beispiel 1 Gespräch miıt gnostisch infi-
zıierten Intellektuellen SO wichtig ist. Das uch dämpft unausgesprochen unseren europäischen gel-
stigen Hochmut: 39-  1€ Gottesvorstellung der Hındus ist vielleicht die reichste, dıe der Mensch außer-
halb der Christenheıit 1€ erreicht hat““ (24) ebenso demütıig ZWAarl, aber mıiıt arer Freude geht
uns Glaubenden die berlegenheıt des (sottes- und Menschenbildes Christı auf.

Johann SingerLinz/ Donau
(‚ötter und Mythen (‚ermanen. Von Derolez. Verlag Benziger, Einsi:edeln 1963 Leinen,
efr —
Der Verfasser, Professor für vergleichende Sprachwissenschaft und Altisländisch 112 der Universität
Gent, versucht ın diesem Werk eın aıld der relıgıösen Grundhaltung, Gebräuche und Überlieferungen
der germanıschen Völker VO)]  » der prähistorıischen eıt biıs ZULXC Christianısierung ZU entwertfen. Nach
ıner Darstellung der Kultur der (Germanen un!| ıner kritischen Sıchtung der Quellen iıhrer Relıi-
gionsgeschichte (S 1 1—48) werden dıe er besprochen (S 51—186), wobeı angesichts der Proble-
5 und Lücken, die die Germanenforschung noch immer aufweıst, doch eın Maxımum glaub-
würdıgen Lösungsversuchen erreicht wiırd, insbesondere hinsıchtlich der Bezıiehungen germanıiıscher
Vorstellungsinhalte jJenen der übrıgen en Öölker. S  ıt einer Schilderung der Beziehungen der
Menschen den ern (S. 189—-291) und ınem Kapıtel „Die Germanen und das Christentum”®
(S. 295—-315) sSOW1e Literaturhinweisen S 316—322) un: dem für dıe Benützung der Arbeit uner-

läßlichen Regiıster S 325—334) schließt das Werk, das, dıe Jüngsten Forschungsarbeıiten und archäo-
logıschen Untersuchungsergebnisse einschließend, durch die Objektivıtät un Zuverlässigkeit der
Darstellung imponiert.
Wiıen Walter kornfeld

Bibelwissenschaft,
Die Psalmen. Teil (Ps 1—41) Von Alfons Deıissler. (Die Welt der Bıbel, Kleinkommentare 1.)
Patmos-Verlag, Düsseldorf 1963 Kart. 7.80
Es können nıcht Psalmenübersetzungen un! -erklärungen erscheıinen, gerade das Verständ-
nN1ıs dieses Buches der Bıbel, das durch dıe Liturgiereform wıeder 1Ns Zentrum des betenden Gottes-
volkes gerückt ist, ermöglıchen Die einzelnen Ommentare lassen denn uch verschiedene Seiten
cdieses kaum ausschöpf baren Buches aufleuchten. Woriıin besteht dıe Sonderheıt dieses Kleinkommen-
tars? Seiner Anlage gemäß verzichtet auf sogenannten wissenschaftlıchen Apparat, WEeNN uch
bei jedem Psalm textkritische Lesarten kurz gestreift werden. eın Interesse lıegt vielmehr darın,
Sınn und Bedeutung der Psalmen darzustellen. In der „Einführung‘ werden dıe gewohnten Fragen
behandelt: Psalmenüberschriften, hebräische Psalmodiıe, (rattungen der Psalmen Was Deissler ın
seiner Habilitationsschrift über Ps 113 erarbeiıtet hat, bricht uch hıer durch Es ist die Idee der
„Wiederlesung‘‘; das will heißen, daß die Psalmen vielfach Gebetsfrucht der Prophetenbetrachtung
SIN! Dementsprechend bringt die Erklärung sehr viele Querverbindungen den anderen biblischen
Büchern, Aufarbeıtung einladet. Dadurch wird der einzelne Psalm Aaus seiner Isolıerung
herausgehoben un! 1n das Gesamt des Alten "Lestamentes eingeordnet. ber nıcht bloß innerhalb
des Alten Testamentes gıbt F  >6 dıe „Wiederlesung‘‘; uch das Neue estamen hat dıe Psalmen „wieder‘”
gelesen, wobeıl NCUC, christliıche Aspekte ZU Vorschein kamen. Auf dıese neutestamentliche Weıter-
wirkung wiıird bei jedem Psalm hingewılesen. Die Übersetzung selber bemüht sıch, philologisch
geireu als möglıch und doch deutsch füssıg sCe1N. Der hebräische Rhythmus wurde ber
nıcht nachgeahmt: daher überlange Zeilen neben ganz kurzen, wodurch kaum eine Vorstellung
VO:  [ der Straffheıt des hebräischen Gedichtes: wird.
Man kann wünschen, daß uch dıe weıteren Bändchen dieses bibeltheologisch sehr anregenden
ommentars bald erscheinen mögen. Rezensent möchte meınen, daß manche Psalmen, die der
Verfasser auf rund seiner „Wiederlesung“‘ als verhältnismäßig Jung ansetzt, doch vıel alter sind.
Sein uch liefert demnach auch einen Beitrag eigentlich wissenschaftliıchen Diskussion, wenn

uch dıeses 1el nıcht dıirekt verfolgt.
Mautern, Steiermark Taus Schedl

Exegese und Dogmalıik. Von Herbert Vorgrimmler (Herausgeber). Miıt Beıträgen Von Groß, MuSß-
NCI, Rahner, Schelkkle, Schillebeeckx, Schlıier, Schnackenburg, Vögtle.
Matthias-Grünewald-Verlag, Mainz 1962 Leinen 14.830.
„Dogmatık un! Exegese sind seıt der Hochscholastik immer mehr auseiınander- un! 1ın diesem Jahr-
hundert aneinandergeraten‘‘ (7) Der vorliegende Sammelband VO:  - Aufsätzen, dıe schon 1ın verschlie-
denen Zeitschriften erschienen sınd, versucht zeıgen, wWwI1e weıt der Brückenschlag zwiıischen den
beiden „feindlıchen“‘ Schwesterndiszıplinen bereıits vorgeschrıtten ıst.
‚Schelkle stellt seiner Abhandlung „Heıilıge Schrift und Wort CGottes“® Erwägungen biblischen
Hermeneutik Er spricht davon, wıe dıe Heılıgen Schriften „den Vorstellungen ıner vergangenen
Weltanschauung, Ja, uch intellektueller und . moralıscher Unvollkommenheıt In ihrer Wort- und
Textgestalt unterworfen‘“‘, Iso Menschenschrift sind, ausgeliefert den Fragen, dem Z,weifel, dem
Widerspruch, dem Spott (9 S aber auch davon, wıie der Logos embıiblos, das hınter den schwarzen
Lettern verborgene Gotteswort, erreicht wird der Entscheidung des Glaubens, die immer
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wıeder NCUu begonnen werden MU. Diese bedeutet Umkehr und „die Mühe einNes Lebens nachder Ordnung des Evangeliums“ und erfährt oft, daß „dem Iun das Erkennen folgt‘ (23), wıe Jaauch Christus beı Jo 7 lehrt.
'ahners Aufsatz „Exegese un: Dogmatik“ hat dem Sammelband den 'Tiıtel gegeben und zeigt dieEntiremdung zwischen Schriftauslegung und Glaubenslehre, ber uch Wege künftigen Annä-herung. Die Bıblıker düriften nıcht VCTIgCSSCH, daß s]ı1e neben bloßer Phılologie Uun!' Religionswissen-schaft auch bıblischer Theologie verpflichtet seıen, daß S1C  d damıt VO)]  5 iıhrer Seıite den Brücken-schlag Dogmatik beginnen sollten. Zum gegenseıtigen Verständnis müßte dann endlich beitragendas Bewußtsein, daß Dogmatiker und FExegeten „Diener des kirchlichen Lehram i sınd (45)
nachdem er über dıe emiıinent theologische Relevanz des Neuen "Testamentes und über dıe Herkunft
Vögtle kommt seinem I1hema „Fortschritt und Problematik der neutestamentlichen Wissenschaft“‘,
der neutestamentlichen Schriften einer VErTrgaNgEeNCN Welt, über die Unvermeidlichkeit VonSpannungen zwiıischen Exegese und systematischer Theologie, über NECUEC Methoden und Quellen-analyse gesprochen hat, der ehrliıch demütigen Auffassung, daß HNem Neuen dıe neutesta-mentliche Wiıssenschaft gegenüber der dogmatischen Theologie „NUur‘  66 1Ne Ancılla-Funktion habe,weiıl Ja doch dıe Heıulıgen Schriften des Neuen Testamentes selber „Kanz und ıne Funktion derschon Jahre und Jahrzehnte vorher exıistierenden & Kırche“* (68) darstellen.

ber Sınn un! Aufgabe ıner Theologie des Neuen Testaments‘“‘ schreibt Schlier un!: betont unt:  8anderem, daß die Schriften auf Te Theologie hın befragt werden müßten (70) Theologie des NeuenTestamentes sel „Desonders ın ıhrer Gesamtheit, INe Aufforderung dıe dogmatische Theologie,uch ıhre formale Gesamtstruktur überprüfen“ (89)Schillebeeckx weist darauf hın, daß die „Offenbarung‘‘ prımär 1ım Heilshandeln Gottes hegt „Wırk-lıchkeits- un!| Wortoffenbarung sınd dıe Säulen der Offenbarungsreligion“‘ (95) Der DogmatikerIMUSSE  .. immer wıieder die Heıilıge Schrift retrospektiv lesen un! dabei das Ergebnis der christliıchenExegese VOTr:':  zen 12) Freilich se1 mıt dieser nıcht das letzte Wort über die UOffenbarung gesagt;auf jeden all sel die Schrift das Hegemonikon Rahner) der Dogmatık.Schnackenburg schlägt seinem Aufsatz ‚„„Zur dogmatischen Auswertung des Neuen 1 estaments‘“‘sehr versöhnliche J1öne a indem vorschlägt; „Der Dogmatiker muß sıch also ebenso VO:  - oherSpekulation ZU Text ‚hinablassen‘, wWwıe sıch der Exeget ZUXF kırchlichen Glaubenssicht un: dog-matıischer Problematik ‚erheben‘ muß** 16) Dabe:i aber bleibt bei aller Schriftauswertung un! voller
Konzession eines SCIHSUS plenior zugunsten des Dogmas dıe Forderung Pıus 3613 nach einer erstenMaBßgeblichkeit des Liıteralsınnes respektieren. Be1i aller Anerkennung dogmatischer Spekulationmacht Schnackenburg „auf dıe TeENzenN der Spekulation aufmerksam, dıe sıch VO)] Neuen Testamenther ergeben“ ZU Beıispıel ben durch den Jiıteralsınn, der nıcht ıgnoriert werden darf.
Groß wıdmet sıch dem 'Ihema „Motivtransposition als Form- un! Traditionsprinzip 1m Alten He
stament‘‘. treffenden Beispielen (Abrahams Wanderungen, der Sionsgedanke, die Friedensidee
1mMm Alten LTestament) zeıgt CI, WIE dıe bıbellmmanente Entwicklung VO  - Leitgedanken der VOI-
schıiedenen Motivtransposition abzulesen wäre un gebührend berücksichtigt werden müßte. Denn
1Ur wird der innere Wesenszusammenhang zwischen den Wirklichkeiten der Offenbarung ın derGeschichte un! der erwarteten eschatologischen Vollendung sachgemäß klargestelltDer alten un!| immer wıieder uen Fragestellung nach dem Hıstorischen Jesus und dem Christus
des Glaubens geht Mußner nach. Da dıe Evangelien „Auslegungen der Geschichte Jesu'  66 sınd und WITr

iıhnen „kerygmatisierte Geschichte Jesu VO]  - Nazareth‘‘ Vor uns haben, erhebt sıch die Frage:„Lrreichen WITr den Hıstorıschen Jesus in den Evangelien?“ Die erlösende Lösung findet ıIn der
‚apostolıschen Zwischeninstanz‘‘, das heißt der apostolischen Interpretation des Lebens JesuDas Leben Jesu bedurfte drıngend einer Deutung, einer Auslegung, und diese geschah richtig durch

die apostolische Tradıtion, dıe 1n einer Zeugenschaft gıpfelt, in einem Zeugnis für die geschichtlicheWırklichkeit, für den historischen Jesus. Damit kommen WITr ber zwangsläufig auch einem Selbst-
über das Wıiıssen un: Selbstbewußtsein Christı“‘.
ZEUgNIS Jesu; weshalb denn der and schließt mıt Rahners Abhandlung „Dogmatische Erwägungen
Das Studium all dieser energıegeladenen Beıträge und S1e mussen studiert werden, nıcht einfachhin
gelesen bringt einem ZU. frohen Bewußtsein, WI1Ee doch eın irıscher Wınd NSCIC theologischenDisziplinen durchweht, eın pfingstlicher Sturmbraus, daß ıne Lust ıst, Jetzt leben. Freilich
dürfen WITr nıcht übersehen, worauf Schelkle gleich anfangs hingewiesen hat, daß „dem 1I1un dasErkennen folgt‘‘ (239); und Hanns Lilje einmal geschrıeben hat „Man annn das Wort Gottes
nıemals durch das Denken, sondern NUur durch das Leben finden Man kann ( nıe 1Ur durchdas Nachdenken begreifen, sondern 1Ur durch die Nachfolge.“ (Wege ın dıe Bıbel

Eltias. Flammender Zeuge des ewigen Herzens. Von Oda Schneider. (94.) Verlag Ferdinand Schöningh,Paderborn 1962 Leinen 4.8|  ©
Es ist reizvoll, das Leben des Propheten Aaus der liebenden Sıcht ıner Frau schauen. Hıer haben

die Betrachtung ıner Karmelıitin über den Propheten des Karmelberges. Das Charakterbilddes lias verliert dabei nıchts VO  - seiner Kr: behält die heroische Linie vollends beı, 11ULX wiırd
alles Geschehen ganz ın die Glutröte der Liebe getaucht. Die Begegnung des Propheten mıt derLiebe In verschıedenen Formen und Gestalten gipfelt 1m Hocherlebnis der ewıgen Liebe, derTheophanie Horeb. Elıas ist „Flammender Zeuge des ewıgen Herzens‘‘, wI1e  4 der Untertitel des

239



Büchleins andeutet. „CGottes Offenbarung wendet sıch immer des Menschen Herz, manchmal
miıt Umgehung des Verstandes Das Herz ist auch für das Gotteswort ungleich empfänglicher
als das Hırn“ (47) Dies müßten alle bedenken, dıe schulisch oder SONS! seelsorglich der Frau
ıne Sendung erfüllen haben „Die Miıtte jeder Offenbarung ıst eın Liebeswort VO Herz
Herz‘ (47) Die „Himmelfahrt des Elias® deutet Oda Schneider nach dem großen Vorbild des Doctor
Mysticus Johannes VO: Kreuz: „Es unverhüllt der Liebestod.“ Darın geht S1e  a miıt der NnNEUeEerTreN

Exegese konform. Viermal ıst has der ewıigen Laebe begegnet, das letzte Mal auf dem 10)8 „1M
Menschenantlıtz des göttlichen NEes der Jungfrau” (85) Mıt dem Hınweıis auf dıe große lıias-
tochter JTage, dıe Kleine Theresia Kınde Jesu, welche die doppelte Liebesglut ALr un!|
carıtas ın einzigartıger Weıiıse vereinigt hat, schließt das Buch, dessen Lesung wahre Freude des Geistes

schenken ermMas.

(sotteswort und menschliche Erfahrung. Kıne Auslegung der Bücher Jona, Rut, Hoheslied und Qohelet.
Von Oswald Loretz. Verlag Herder, Freiburg 0J Leinen 15.80
VDer Bericht über den märchenhaft klingenden Aufenthalt des Jonas 1 Bauche des Fisches hat immMmer
wıieder dıe (GGemüter erregt, und uch heute wird die Frage nach der geschichtliıchen Wiırklichkeıit
des Jona-Schicksals oft schon 1n der Volksschule erhoben; die Erwachsenen schweıgen sıch heber
darüber AaUS, weiıl ıhnen die Sache peinlıch erscheınt. Wer VO:  3 ihnen ber den Mut hat, seinen Zwweıtel
hıer anzumelden, ist 1n keiner üblen Gesellschait, hat doch schon Augustinus diıe Frage nach der
hıstorıschen Wahrheıt des Jona-Falles gestellt. Diese Frage-Stellung‘‘ beruht jedoch auf ıner „Ver-
kennung der literarıschen Form  .6 des Jonabuches (17) Miıt solchen Gedanken leitet Loretz seine
Fona-Übersetzung un! -Erklärung ein, dıe allgemeınen, nach der Zielsetzung des Autors, dıe
rechte Mıtte zwiıischen reıin wissenschaftliıcher Exegese un!: volkstümlicher Darstellung einhält. Der
Entstehungszeıt un! der liıterarischen Horm nach zählt das uch den Midraschim der nach-
exıliıschen eıt. Der Jona-Midrasch ist nıcht die Erzählung ınes historischen Geschehens, 11
vielmehr (nach Jon 4, 9) Hand iınes alten, überlieferten Stoffes, der seinen Helden Jona nenn'

dieser Jona wIird irrtüumlicherweise mıiıt dem Propheten Jonas identifiziert zeıgen, daß Gottes
Erbarmen und Huld allen sicher sınd, die siıch VO)!  » iıhren bösen Werken abwenden (993) (vgl. Röm 3
29 f.
Auch dıe Einleitung 1n das uch Rut SOWIl1e dıe Übersetzung werden dem Leser gute Dienste
Klärendes Licht breıtet dıe Texterklärung hıer über heikle Stellen, ZU) Beispiel über diıe Art der
Werbung Ruts Boaz, dıe oft ine moralısche Beurteiulung, Ja Verurteilung erfahren hat, dıe jedoch
VO:  5 der damalıgen Sıtuatiıon Aaus gesehen und werden muß. jeden all hat die psycho-
logıisch feinfühlıge Analyse des echt weiblichen Handelns der beiden Frauen dem Manne gegenüber,
dıe Loretz hıer g1bt, alle Wahrscheinlichkeıit für sıch. Wıiıchtiger freilich ist die 1m Büchlein ‚erteilte
Lehre über dıe Notwendigkeıit menschliıchen Handelns“ (60) Was über dıe Hınordnung der Rut-
Erzählung auf Davıd un:! iıhre letzte bibeltheologische Ausrichtung gelehrt wird, „dıe Erwählung
besagt Iso nıe ‚Begünstigung‘, sondern Ruf ınem besonderen Dienst für die anderen‘”, ann voll
un!' ganz unterschrieben werden.
Beim Hohenlied wird INa  } Loretz besonders dankbar sein dürtfen für die nüchterne Darlegung des
Literalsınnes un:! für den Hinweaıs, daß dıe Verengung auf ıne reıin allegorische, mystische, typolo-
gische Erklärung (mit Ausschluß des Literalsinnes!) zurückzuführen se1l auf den Einfluß der Rab-
bınen, welche dıe Kanonwürdigkeıt des Buches damıt stuüutzen wollten. Freıilich hat Bea noch 1n
etzter eıt 1953) für dıiese Ansıcht mıt eindrucksvollen Argumenten eine Lanze gebrochen: „„NCQUC
ullo modo de AaAINOIec profano agitur®®. (Canticum Canticorum Salomonıis, Romae 1953, 4 Es
handle SIC. hıer dıe Liebe (Gottes seiner A„Braut“, wer immer sS1e 1mMm besonderen Falle uch
se1 Fr. Wultz hat 1ın seinem Kommentar behauptet, das Hohelied sSe1 „1N seinem ursprung-
lıchen Wortsinn eın Loblied auf die Keuschheıt VOLI der Ehe** un! daß „bel einer sogestaltigen ext-
lage die Aufnahme des Hohenliedes in den alten Kanon hne weıteres verständlıiıch"® se1 (10) Wultz
allerdings wendet 1n seliner Übersetzung reichlich dıe Textkonjektur an , .Der finden sıch unter
vielen anfechtbaren Richtigstellungen auch manch plausible, gut fundıerte, daß INa  =| mıt Nutzen
VO:  3 ihm lernen mas Loretz 1U} kommt ZU) Ergebnıis, daß die bleibende Bedeutung darauf beruhe,
daß das Hohelied VO: Eros, VO:  ( der Geschlechterliebe Gottes ‚offenes Wort“ sel, weıl hıer eın all-
gemeıin menschliıches Problem vorlıege, 1 Werke Gottes selber begründet, eın Problem, das uch
der gläubige Mensch bewältigen hat
Das uch Qohelet, dıe „Idealbıographie C111 Weisen“‘ (115), WIF: einleitend ın seiner Stellung 1mMm
Alten Lestament nach Entstehungszeıt un! Entstehungsort behandelt. Es se1 nıcht „das schwarze
Schaf des Alten Testamentes‘‘, als das 1119}  - oftmals hingestellt hat, se1 eın Fremdkörper der
Bıbel. och werden sıch Aufbau und Stil des Buches demjenıgen nıemals erschließen, der ‚„das
moderne Buchmodel ““ das dem Qohelet be1 Abfassung se1INES Werkes unbekannt WAar, zugrunde
legen möchte. Den goldenen Schlüssel ZU) Verständnıis des Buches bringt das Nachwort Z 9),

es wird, daß der Qohelet den „maschäl”® „Spruch” als literarısche Form Gattung) VOCI-

wendet, und daß die Eıgenart des maschäl sel, daß einfiach hingesetzt WIF'! als Spruch hne
mıt dem vorhergehenden der mıt dem folgenden maschäl 1n einem logischen oder inhaltlıchen
Zusammenhang stehen och ist die bibeltheologische Grundidee un! Heilslehre „dıe
unverkennbare Melodie des Ganzen“‘ (119), der wiederkehrende Refrain: Alles Irdische ist leerer
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Wahn, alles ist Luifthauch! „Lufthauc für hebel (hebr.) ist eın glücklicher Ersatz dıe
bisher häufig gebräuchliche esart „Eutelkeit‘‘. Ob hıingegen die Ausdrücke „Kapıtän"® (Jon 1: O),„„5CIr0CCO““ für (Ostwind (laut Orıgıinal, Anm. 65),
arfüum“‘ (HI 1, 3) nıcht doch zeıtnahe, modern, unbıblisch klingen?

parfümiere dıch"® (Rut S S „augge ‚OSSCHNCS
Aufs (Gjanze gesehen muß INa  w} SCH, daß mıiıt diesem Sammelband dem Bıbelverständnis durch
schwieriges Gelände eın Weg gebahnt un: den Bıbellesern eın unschätzbarer Dienst erwıesen worden ist.

Leinen 165
T heologie des riıedens. Bıblısche Grundlagen. Von Joseph Comblın. (448.) Verlag Styria, Graz 1963

Das uch stellt sıch eın '"CThema VO  - seitener tualıtät. Zur Klärung der Begriffe wiıird Zuers das
Problem des internationalen Friedens ANSCHANSCH. GComblin spricht VO  — der Stellung des Christen

iınternationalen Friıedensfrage un: VO:  b deren Belastung durch die Vergangenheıt., Eınen weıteren
Schriutt Klärung bringt dıe Unterscheidung zwiıischen polıtischem Frieden untereinander der
0ÖLOVO1C nach dem Beispiel der griechischen Kleinstaaten, ın der Eıntracht und Koexistenz des
„Leben und Leben lassen‘‘. „Dieser Friede hat keine Berührungspunkte mıt der Relıgion. Er ist
wesentlich eın Problem der Polıitik®® (41); e1in Problem des Gleichgewichtes, ıst kein wahrer Friede.
(janz anders der biblische Friede un!: die Theologie des Friedens, dıe alleın das Denken und die
Absıchten ın bezug auf den Friıeden ZU) Gegenstand hat (44) Die Prinzıpien, die Quellen
der diesbezüglichen theologıschen Erkenntnisse sınd Schrift un! Iradıtion.
Im folgenden Hauptteil werden dann dreı "LThemen erortert: „Die Bıbel hat die Idee ınes immMmer-
währenden Friedens als eın die Zukunit verlegtes, konkretes, möglıches Ideal geschafien, nıcht

ınen bloßen Wunschtraum der als Utopie. Die Bıbel hat terner die Idee E1INESs Zusammen-
schlusses aller Völker die Welt geworlfen, die ‚WarTr untereinander gleichrangıg, ber SONS' ganzverschieden un! dennoch aufgerufen sınd, en un derselben Berufung teilzunehmen. Die Bibel
hat endlich dıe Sanz unerhörte Idee beglaubigt, daß dıe Macht Gottes ın der Welt nıcht- derselben
Qualität seın kann WI1e die menschliıchen Mächte und daß das, chwach ıst, star. sSe1inNn kann!  6 (33)Gerade dıe Exkurse über die Macht Gottes, dıe Macht des Menschen über den Sınn der politischen
Macht, die Überheblichkeit der Macht, Jesus und dıe Macht sınd tief ergreitend un können auch
ın UuUNSCICH Reihen hoch und nıeder denken geben; denn überall ıst die Versuchung gegeben,
die Macht (wissentlich oder unwiıssentlıich) mißbrauchen, wobeıl natürlıch nıemals eın ınnerer,
echter Friede erblühen kann.
In weıteren Kapıteln wiıird das Evangelıum un! der Frıede, dann dıe paulınısche Friedenslehre und
endliıch das Friedenswerk der Kırche 1mM Urchristentum behandelt. Seit jenen Anfängen gilt 99-  ıe
Kırche bzw. das Volk Gottes nımmt schon dıe Bestimmung der Menschheit VOLWCB. Vom Pfingst-
fest 11 findet sıch dıe unıverselle Sammlung der Völker ıhrem Innern vorgebildet. Durch die
Einigung er Völker dieser übernationalen Gemeinschafit verwirklicht dıe Kırche teilweıse schon
das ıld der künftigen, Einheıit des Prinzips gelangten Menschheıt“‘ (425 &} Die Kirche ist aber
nıcht eın Beıispiel für den Frieden, S1C ist eın Ddauerteig. Schon durch ıhre Exıstenz ist dıe Kırche
eın Zeichen der Versöhnung un! e1in Hinweıs. 99- ıe große Revolution ıst die Versöhnung mıt Gott,
und Aus diesem ganz radıkalen Frieden werden dıe Menschen des Friedens geboren‘‘ Wer
denkt da nıcht die Worte 1n einem Abendgebet VO)  - Guardını: „Aus eigener Kraft schaffen
den Frıeden nıcht. Laß Du ıhn TSt in Nsern Herzen auigehen, dann kann uch die Völker VOI-
binden Ie®
Miıt einem Hınweis auf dıe Enzyklika „Pacem terrıs  66 VO:  - Papst Johannes schlıeßt das
uch Es bıetet 1n einer recht ansprechenden Art die biblischen Grundlagen einem theologischen
Gespräch über den Frieden. Dabeıi ist dem Autor gelungen, durch den Literalsinn hındurch
anderen Aspekten der Offenbarung vorzudringen; denn „dıe Bıbel schhıeßt einen Sınn tür alle eıt-
alter der Menschheıit ab Jesus Christus 1ın sıch eın, INnasS dıeser ınn den inspirıerten Verfassern auch
verborgen geblieben se1in. Es ist jener SINn, den INa  - den geoffenbarten Sınn CcNNECN überein-
gekommen ist‘® (47 f. Und diesen 33SCHNSUS plenior®®, diesen Erkenntnisreichtum für dıie Christen
des Jahrhunderts erschlossen aben, ist das Verdienst dıeses Buches
Linz/Donau Max Hollnsteiner

Dogmaltık
Vom Geheimnıs der nade. Von Charles Journet. Paulusverlag, Freiburg, Schweıiz, 1962.
Leinen str/DM HE
Die acht „überarbeıteten‘“‘ Vorträge über das Wesen un! die exıstentiellen Zustände der Gnade
erfüllen überreich das Anlıegen des Vertfassers: 29“ auf ganz eintiache Weise dıe Antwort der
I’heologie auf einıge Fragen geben, dıe das Geheimnnis der Gnade iınem jeden VO:  -
stellt.‘‘ 7 So die Frage uNnNscCIrec_rI: Teilnahme unendlichen Seıin Gottes durch dıe heilig-
machende Gnade. Oder Wiıe ‚Warlr nıcht einsichtıg, Jedoch keıin Wıderspruch ıst, daß NSCIC
Freiheit durch seinshafte Abhängigkeıt VO:  S Gott begründet wiırd. Daß der ewıge ott unNnser
fireies 'Iun weiß. (Doch erklärt die Ewigkeıt schon das „Wie: Jedem schenkt .ott die hın-
reichende Gnade. Irotzdem gıbt Unterschiede, letztlıch Rettung un! Verdammnis. Die Prä-
destination VerzZerT'! ZUu Fatalısmus, WeCTr S1e nıcht als zuvorkommende, wırkende Laebe CI -
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